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Eine tritifche Stimme uber die Entwickelung des

Volksschulwefens in der Provinz Poten.
Von

A. Stladny.

A. W. Rozwoj szkolnictwa ludowogo w W. Ka. Poznaüskiom

i na Szlekzku w olcresie dziosiacioletnim 1886—96. (Bibliot-eka
Xvarsznwska 1899 tom III pag. 500—520).

A. W. Die Entwickelngdes «stltsschiiltvesettsim Großherzogthum
Wien Und in Schlesieuwahr-enddes FehlltahrtgenZeitraums von 1886—9(i.

Das großartigcWerk der«preußischenStatistik, welches im

Jahre 1898 durch das Kgl. stattstcscheBurean herausgegebenworden

ist und in seinem .l.5"l. Theile das zweibändigeWerk über das ge-

iammte niedere Schulweseu des preußischenStaates enthält,veranlaßte
den Verfasser zu der in der Ueberschrift angedeuteten Betrachtung.
Seinen Ausführungenlegt er das statistischeMaterial zu Grunde,
welches ihm die gleichnamigenQuellen der Jahre 1886, 1891 und

1896 boten. Aus der vergleichendenZusammenstellungzieht er

Folgerungen, deren Berechtigung in den nachstehendenZeilen einer

Würdigung unter en werden soll.
Dem statisti en Werke zollt der Verfasservolle Anerkennung,

bedauert aber, daß es nur die äußerenSchulangelegenheitenbehandelt, die

inneren Verhältnisseder Schulen dagegen unberührtläßt. So vermißt
er Angabenüber die Größe der Schulzimmer, die gesundheitlichen
Schulverhältuisse,über Unterrichtsmittel, Zahl und Vertheilung der

Lehrstundethüber dcu Zustand der Turnhallen und dgl. Einen Theil
des Vermißten findet der Verfasser in den periodischen Beri M""TüHkl-’

«

r-?



18

das öffentlicheGesundheitswesenin den einzelnen Regierungsbezirken:
darin ist ein besonderes Kapitel den Schulen gewidmet. Jm übrigen
aber vergißter offenbar den Zweck der Statistik, die mit Recht Dinge
unberührt lassen kann, welche ihre Regelung durch bestimmte Verord-

nungen erhalten haben und solange für feststehendangesehenwerden

müssen,als die Anordnungen ihre-Geltunghaben. Geradezu erstaunlich
ist (S. 501) sein Bedauern darüber, daß dieser Statistik keine Nach-
richten über die pädagogischeBefähigungder Lehrer einverleibt sind.
Das ist ein unwägbarerWerth, welcher sich in Zahlen nicht ausdrücken
läßt. » Denn die Priisungszeugnissebezeichnennur den augenblicklichen
Grad der Befähigung, der sich ja nach der natürlichenVeranlagung
des Lehrersund nach den auf ihn einwirkenden äußernVerhältnissenjeden
Tag in gutem oder entgegengesetztemSinne ändert, ohne daß es

meistens im Zeugniß später zum Ausdruck gelangt. Die tägliche
Erfahrung beweist ja, daß ein Lehrer, der nur ein mäßigesPrüfungs-
zeugnißerrungen hat, ein recht brauchbarer Pädagogewerden und vor-

treffliche Erfolge erzielen kann, währendmancher Kandidat, der bei

seiner Prüfung zu den schönstenHoffnungen berechtigte, im Lehramt mit

den größtenEnttäuschungenüberrascht.
Statistische Mittheilungenüber die pädagogischeBefähigungdcr

Lehrer, so meint der Verfasser weiter, sind im Hinblick auf die

polnischenKinder wichtig, weil bei der Besetzungvon Lehrerstelleniu

erster Reihe nicht dieseBefähigung,sondern die preußisch-bureaukratische
bezw. die hakatistischeRechtgläubigkeitder Kandidaten, wenn nicht stets,
so doch oft in Betracht gezogen wird. Das ist ein schwererVorwurf,
der aber bei einigem, ich will nicht sagen Nachdenken,denn dessen
bedurfte es hier nicht einmal, sondern bei einfacher Nachfrage an sach-
kundiger Stelle gewiß unterblieben wäre. Der Verfasser hätte dann

leicht erfahren können,daß von den der politischen Sprache mächtigen
Kandidaten kein einzigerohne Anstellung geblieben ist, ja daß diese

angehendenLehrer in den meisten Fällen eher eine Stelle erhalten, als

die andern; ferner daß sie, eben erst aus dem Seminar entlassen,schon
zur verantwortlichen Verwaltung einer selbständigenStelle berufen
werden, währenddie andern sich oft mit einer 2. oder Z. begnügen
müssen. All dies geschiehtaus dem Grunde, weil sie in den Gemeinden

unserer Provinz, deren Kinderden Religions-Unterrichtnoch in polnischer
Sprache erhalten, gegenwärtignicht entbehrt werden können. —- Um

aber seine Behauptung zu erweisen, bringt der Verfasser ein Beispiel
(sage eins bei den nahezu 3000 Volksschullehrernder Provinz),
überdies ein für seine Zwecke ganz unbrauchbares. Er erzähltdie in

den öffentlichen·Blättern viel besprochene, oft widerlegte, demnach
allgemein bekannte Fabel von dem evangelischenLehrer zu Pudliszki im

Kreise Gostyn. Dort besteht eine paritätischeSchule mit einem

katholischenund einem evangelischenLehrer. Tie erste, also besser
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dotirte Stelle nimmt der katholische,die zweitedagegen der evangelische
Lehrer ein. Wo ist hier von einer bureaukratischenund hakatistischen
Willkür im Sinne des Verfassers die Rede? Oder hätte er ein um-
gekehrtes Verhältnißgewünscht? Also dies Beispiel war einzsefhr
unglücklichgewähltes. Wenn aber Herr A. W. den Vorfall lediglich
nach den Darstellungen der Warschauer, Krakauer und Lemberger
Blätter schildert, so entbehrt ein solches Verfahren jeder ernsten Kritik.

Herr A. erweist sich, fürchteich, in den einleitenden Worten
feines Aufsatz-esüberhauptnicht gut unterrichtet über die Angelegenheiten
des preußischenSchulwesens. Sonst würde er wohl nicht so ohnealle

Einschränkungdie Behauptung gewagt haben, daß die innern Zustände
der preußischenSchule eines Kulturstaates unwürdigsind. Da diese
Worte ohne jeglichen Beweis ausgesprochen werden, so-ist es nicht
leicht einen Gegenbeweis, der allen möglichenEinwürseii begegnen
könnte, zu bringen. Daß diese Zustände vollkommen sind, wird ja
gewiß niemand behaupten. Aber daß sie so ganz werthlos wären, wie

sie Herr A. W. darziistellen beliebt, wird er wohl selbst bezweifeln,
wenn er sich z. B. vergegenwärtigt,wie die Volksbildungzu jener Zeit
war, als Preußendie Provinz- vor 100 Jahren übernahm,und was

seitdem grade hier der Staat und eine Anzahl von Gemeinden auf dem
Gebiete der Schule geschaffenhaben, und wie grade seinen polnisch
sprechenden Landsleuten diese preußischeSchulbildung die Schaffung
eines polnischenBürgerstandesmöglichgemachthat. Jch verweise ferner
darauf, daß während im Jahre 1878 die Zahl der Analphabetenaus

unserer Provinz 13,10Jz, im Jahre 1888 nur noch 3,50,z betrug, sie
im vorigen Jahre schonaus (),3«’s0gesunkenwar.

Besonderes Interesse erregt die Art, wie der Verfasser die Frage
auffaßt,welcher Nationalität die zweisprachigenKinder (hier also die
von Haus aus deutschund polnischsprechenden)angehören,eine Frage,
welchedie Statistik mit vollem Bedacht ungelöst gelassenhat. Her
A. W. aber ist kurz entschlossen:er erklärt alle diese Kinder einfach
für junge Polen. Die Begründungseiner Auffassung — wenn

Anders dies als Begründunggelten kann — führt er folgendermaßen
aus (S. 507): »Die Statistik unterscheidet2 Gruppen polnischer
Kinder:die, welche zu Haus nur polnischsprechen,und die, welchezu
Haus polnisch und deutschsprechen. Die Rubrik der zu Haus polnisch
Ule deutschsprechendenKinder können wir dreist ignoriren und zählen
PleleKinder zur ersten Rubrik, also jener, die zu Haus nur polnisch
sprechen.Denn ein Kind bedient sich nur dann im elterlichenHause
zweierSprachen, wenn der Vater ein Deutscher-—oder die Mutter eine

Untiche ist. Da nun die Statistik in den kein polnischenKreisen eine

kschtgroße Zahl von Kindern aufweist, welche im Elternhause beide

Oprachen anwenden, so muß man dies mit der Ungenauigkeitder
Antworten erklären,welche auf die gestellten Fragen gegebenwurden.

27
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Die Rubrik der polnischund deutschsprechendenKinder beweisthöchstens,
daß in einzelnen Fällen ein polnisches Kind zu Haus sich auch der

deutschenSprache zu bedienen vermag.« Wenn eine auf so schwacher
Grundlage ruhende Beweisführungbei einem Manne möglichist, der

auf wissenschaftlicheBildung Anspruch macht, so darf es nicht Wunder

nehmen, wenn die Schulverwaltung gegen die gleichenAnsichtenjener
immer wieder anzukämpfenhat, denen dieser Grad des Wissens nicht
eigen ist. Einige Beispiele mögen der Erläuterungdienen. Ein rein

deutscherMann (ob katholischoder evangelischist hier gleichgültig,beide

Fälle kommen vor) heirathet eine Frau polnischer Zunge. Gelungen
die Kinder, welchedieser Ehe entstammen, zum schulpslichtigenAlter, so
stellt der deutscheMann (manchmal auch seine politischeFrau) an den

Schulrektor die Zumuthung, er möchtedie Kinder als Schülerpolitischer
Muttersprache behandeln. Jst dieser Ehemann ein ehemaliger mit

Kindern der ersten Ehe gesegneterWitwer, so ist mit einiger Sicherheit
zu erwarten, daß er auch für die Kinder aus erster Ehe, selbst wenn sie
von einer deutschenMutter stammen, dasselbe Verlangen an den Rektor

stellt. Oder ein junger Hausstand polnischer Herkunft wandert nach
Sachsen, nach dem Rhein oder sonst wohin nach dem westlichen
Deutschland. Das Ehepaar kommt nach 7 oder mehr Jahren mit

schulpflichtigenKindern zurück,die im deutschenWesten meist besser
deutsch als politisch sprechengelernt und dort vielleicht auch schon ganz

deutschenUnterricht empfangenhaben. Nichts desto weniger meldet der

Vater hier seine Sprößlingein der Schule als Kinder politischerZunge
an. Aber abgesehen von solchen und ähnlichenFällen, in denen die

nationale Eitelkeit eine mitunter der Karrikatur sich näherndeForm
annimmt, giebt es doch auch Tausende rein deutscher Familien, deren

Kinder im Verkehr mit den Altersgenossen eine treffliche Fertigkeit im

Gebrauch der polnischenSprache gewonnen haben. Nimmt diese Herr
A. W. auch für seine polnischeRubrik in Anspruch?

Zu einer voreiligen Schlußfolgerungveranlaßtden Verfasser der

Umstand, daß gerade in den östlichenProvinzen für evangelische
Schulen mehr geschehenist, als für katholische. Die statistischenZahlen
scheinen ihm Recht zu geben, berechtigenihn aber keineswegs zu der

Folgerung (S. 515), daß das evangelischeGlaubensbekenntnißspeziell
in den polnischenLandestheileneine Art Privilegium genießt. Wer sich
auch nur flüchtigmit der Geschichteder Volksschulenin der Provinz
Posen beschäftigthat, weiß, daß die evangelischen Gemeinden schon
währendder polnischenZeit dem Elementar-Unterricht in nicht geringem
Maße ihre Aufmerksamkeitund Fürsorgezugewendethaben, was von den

katholischennicht gesagt werden kann. Es war also für evangelische
Schulen schoneine Grundlage geschaffen,auf der die preußischeRegierung
nur weiter zu bauen brauchte. Bei der Einrichtung von Elementar-

schulensür katholischeKinder mußtedagegen von vorn angefangenwerden.
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Tas war naturgemäß ein bedeutendes chnnniß für die schnelleUnd

befriedigende AusgestaltungkatholischerLehranstalten. Außerdemaber
hätte der Verfasser leicht zu der Erwägung kommen können,daß die

Schulverwaltunggerade infdeu Ostprovinzen ihr VornehmstesBestreth
darauf richtet, auch die katholischen also die oon vorwiegendpolxuich
sprechendenKindern besuchtenSchulen auf eine möglichsthohe Stuseöu
heben, um dadurch in die Bevölkerungmehr Intelligenz, folgllchUne

größereErwerbsfähigkeitzu bringen und sie auch durch dieses sanfte und
WohlthätigeMittel dem deutschenWesen zu befreunden. Wenn das m

dem gewünschtenMaße bisher nicht geschehenist, so mußten jedenfalls
schwereHindernisse vorliegen, die nicht beseitigt werden konnten. nDiese
zeigen sich zunächstin der Judolenz nnd der oft künstlichgenaht-ten
Abneigung gegen die Schule, in der nicht polnisch, sonderndeutsch
unterrichtet wird. Sie zeigen sich oft in der geringen finanziellen
Leistungsfähigkeitder Gemeinden, der nur durch recht großeOpfer aus

Staatsinitteln aufgeholfen werden kann. Sie zeigen sich ferner in dein

:lliißtrauen,welches trotz aller Tolmetscher dein begegnet, der in Schul-
angelcgenheiteu mit der polnischsprechendenBevölkerungzu verhandeln
hat, besonders wenn es sich hin uud wieder darum handelt, ein Schul-
shstem konfessionellenCharakters in eine paritätischeSchule zu erweitern,
oder zwei konfessionelle Lehranstalten zu einer simultanen umzuwandeln.

Jm Uebrigen berichtet der Verfasser objektiv iiber die Fortschritte
des preußischenSchulwesens,soweit sie aus dem vergleichendenMaterial

geschöpftwerden konnten. Da aber seiner Darstellung hauptsächlichZahlen
su Grunde liegen, so hätte er sie auch mit peiiilicherGenauigkeitwieder

gebenmüssen. Das ist leider nicht geschehen;und viele Fehler, die zum

Theil dein Seszer zur Last gelegt werden mögen,beeinträchtigendie

nugestörtePrüfung der Betrachtungen.

Jüdisihc Kombattanten im politischen Heere.
Von

Ph. Blocks.

·

Aus vereinzeltenBerichten von politischerund jiidischerSeite er-

fahren wir, daß die Juden bis etwa gegen die Mitte des Jahrh.
bei kriegerischenUnternehmungen der politischenTruppen sich noch UJ
anderer Weise, als nur mit einer Kriegssteuerbetheiligten. Am 17. Juni
1543 hatten die Juden Posens, wie die Stadtschreiberchronikerzählt,
W dem vaener Kontingent bei dein Erekntionszug gegen Rychwal
H«Mann zu Fuß geste«llt.1)Am 17. August 1544 sollten siezum
l)«i«ekutiouszugnach Kalisch gegen Rychivalski wiederum 8 Wannstellen,
ne weigerten sichjedochdessen, weil sie mit der Stadt in Streit lagen,

l) Warschaucrkdie Chronik der Stadtschreiber von Poch, S. 45 No. 64«
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die ihnen verbieten wollte, weitere Häuser-,als sie bereits inne hatten,
zu kaufen oder zu miethenz wenn der Rath sich mit ihnen vergleichen
würde, wollten sie zu jeder nöthigenGelegenheit ihre Mannschaft
schicken.1) Am 20. Oktober 1545 sollten die Juden währenddes

in Posen außer der Ordnung abgehaltenen Landtages an der Aufrecht-
haltung der Ordnung durch eine Bürgerwehr mit 6 Mann sich be-

theiligeu, thaten es aber nicht.2) Ebenso blieben sie am 27. Oktober

1546 aus, als es sich um einen Erekutionszug gegen Sierpowski nach
Bojanowo handelte, obwohl sie durch königlichesDekret dazu verpflichtet
waren und ihr Aufgebot auch zugesagt hatten.3) Tabei ist jedoch
nicht zu ersehen, ob die Juden von Posen persönlicheHeeresfolge leisteten
oder sich durch geworbeneSöldlinge vertreten ließen.4) Aus jüdischen
Quellen, die jedoch auch nur spärlichfließen, entnehmenwir, daß ein-

zelne Juden allerdings im Gefolge polnischerHeereszügesich finden.
So wird in den Rechtsgutachtendes Moses Jsserles um die Mitte

des «l6. Jahrh. betreffs der Todeserklärungeines im Kriege gefallenen
Juden folgende Zeugenaussagewiedergegeben5): »Der Jude von Was

lowitz (Woyslawice) ist mit den Draben (Fußvolk) von Lublin am Ver-

söhnungstagaus der Syuagoge in den Krieg gegangen. Die Draben sind
wieder aus dem Krieg gekommenund kamen auch in mein Haus. Da habe
ich sie nach Neuigkeitenans dem Krieg gefragt, und sie haben von selbst
zu sagen begonnen: Der Jude, der von hinnen mit uns in den Krieg
gegangen,. der ist bei uns umgekommen. Auf Polnisch haben sie ge-

sprochen: zginal przetl nam zastrzelekgo malego Zyda, karjowaty
(er ist bei uns umgekommen, man hat den kleinen Juden erschossen,
den Zwerg). Jn der ganzen Gemeinde ist nicht bekannt, daß ein

anderer Jude ans Lnblin mit in den Krieg ausgezogen, als nur der,
welcher von Waslowitz it.« Hieraus ist wiederum nicht zu erkennen,
ob der kleine Jude als Marketender oder als Kombattant mit hinaus
»gegen die Moskowiter« gezogen ist. Die Juden sind wahrscheinlich
häufigim Heereströßmitgegangen, um ans der Versorgung der Kämpfer
mit Speise und Trank Gewinn zu ;ieheu. Tie Quellen sprechensich
selten ganz deutlich dariiber aus« Es sind dies znmeist Rechtsbescheide
über die Zulässigkeit der Wiederverheirathnng von Frauen, deren

1) Das. S. 49 No. 68. — 2) Das. S. 52 No. 73. —
s Das. No.

74. — 4) Dagegen scheinen die Posener Juden später die Militarpflicht mit
100 Gld. ab elöst zu haben, denn in den Posener Rechnungsbüchernheißtes für
das Jahr 1 86J87: ,,Dominioa ante festum s. Annae: — A Judeis ad
milites Stypendiarios, quos civitas Sumptu proprio hoc tempore elect-do-
nis novi regis Sustinet, in solutionem dependii eorum accepimus 100
Aor.« Jm Rechnungsjahr 1587J88 heißt es: ,,Dominica nativitatis do-
mini: — Ad milites pedestres, quos civitas proprio sumptu fovet,
a Jude-is Poznaniensibus in Subsidium peroepimus 100 Horn« —

s) Teschuboth Ema No. 101. Wir habendas mittelalterlicheJudendeutsch,
in welchem die Zeugen reden, hochdeutsch zugestutztund uns dabei möglichst
an den ursprünglichenWortlaut gehalten.
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Gatten im Felde gefallen sind, und die Gutachter pflegen sich bei
Wiedergabe der Zeugenaussagen auf die wesentlichstenPunkte,die fur

ihr Urtheil maßgebendwaren, zu beschränken’).Ein Fall 1edoch,-wo
Einer der um Bescheid angegangenen Rabbiner die Angaben eines

Zeugen ausführlichdarlegt, stellt es außer Zweifel, daß Judjlkzu-
Weilen Mich persönlichenWaffendienst geleistet haben. Joäl Sirkes,

genannt Bach (H«I), schicktseiner Erörterung die folgendeZeitgen-
allslage voraus, welche von dem jiidischen Gericht -zu Florianow,
Montag, den 19. November 1613 (5 Khislew 5474) zu Protokoll
genommen wurde. Der Zeuge trägt auf Deutsch vor: »Wir sind 11

jiidischeMänner im Heer gewesen. Ta ist ein Jnde herausgesprungen,
Brakha (s-D-D), Sohn des Märtyrers Ahron aus Tischwitzspderans
Ei Pferden gedient hat. Er ist zwei oder dreimal auf das Heer der

Mostowiter losgesprengt, wie das im Kampfe üblich ist. Die Mosko-

witer aber haben die Oberhand erlangt. So ist der Jude zurück-
gesprengt, da hat man ihm ans dem Wald nachgeschossen.Jch habe
die ladunka (Ladung) ihm im Rücken steckengesehen. Darauf ist er

auf den Sattel niedergesallen, er wollte sich an den Haaren des

Pserdes am Halse festhalten, wackelte aber hin und her, und so hat ihn
das Pferd auf den Weg hinweggetragenz ich habe ihn nicht mehr
gesehen, er ist mit dem Heer entlaufen. Auch habe ich gesehen,als er

Auf das Pferd niederfiel, daß ihm der Rauch zum Munde heraus-
gekommen ist, ich bin ganz nahe bei ihm gewesen. Alsdann sind wir
dem Heer nachgelaufen, da habe ich sein Pferd laufen gesehen, er war

aber nicht daraus, zumal der Sattel krumm gelegen hat; das Pferd
habe ich wohl gekannt. Hernach hat der Oberst des Heeres pauken
lassen, so daß das Heer, das ganz zerstreutwar, zu Hauf gekommenist.
Das Volk hat von den Vorgängendes Kampfes erzählt,da haben
mehrere Kosaken zu wiederholtenMalen gesagt: Gott sei es geklagt,
daß der rycer lsNittersLder Jude Brakha, so scheußlichist umgekommen,
Inan hat ihn mit den bardysz (Streitärten) zerhackt und zerstochen
u. f. w. Den Tag herum haben die Kosaken die Moskowiter

geschlagen,und fie brachten die Rüstung, das Pferd des besagten
Brakha, seinen Hut, den ich wohl gekannt habe, und sein Schwert, das

ich nicht so genau gekannt habe. Nun wollte der Ofsizier (wörtl. der

Vorgesetzteüber hundert) die Sachen des besagten Brakha haben, aber
der Unteroffizier(wörtl. der Vorgesetzteüber zehn) wollte sie auch
haben,nnd sie haben miteinander vor dem kole (Kreis = Soldatengericht)
PWiessitL So hat der Unterosfiziergesprochen: Jch bin es, der dazu
Mka daß man unsere Gefallenen verbrannt hat, also habe ich den

besagtenBrakha mit meiner Hand ausgezogen und ihn verbrannt. Er

hat dafür als Zeugen mehrere Kosaken beigebracht, daß er ihn in ein

l) Teschuboth hageonim bathrai No. 2.
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Haus hineingeschleppthat, um ihn zu verbrennen, und ihn Verbrannt

hat. Darauf hat man die Rüstung des Brakha dem Unteroffizier
zugesprochen. Hernach habe ich von einem Kosaken gehört — derselbe
heißt Chweder und ist hernach Geistlicher zu Kiew geworden —- wie

er ganz absichtslos erzählt hat, daß er dabei gewesen war, als der

Kosak, der besagte Unteroffizier, den Juden verbrannt hat, der da

geheißenhat Brakha. Auch weiß ich wohl, daß kein anderer Jude in

unserem Heer Brakha geheißenhat, nur der besagte Jude u. s. w.

Später, mehrere Wochen herum, es war im Heer des Nelowajki, da

sind andere Kosaken gewesen, die haben ganz absichtslos Von der

Tapferkeit des besagten Brakha und von allen eben angegebenenUni-

ständen seines Todes erzählt.« — Soweit das ausziiglich gegebene
Zeugniß,in dessen Wortlaut der Zeuge sichweitläufigüber diese Dinge
ausgelassen hat1).

Jn dem denkwürdigenKrieg zwischen Polen nnd Russeu um

Moskau nnd Smolensk nach der Ermordung des falschen Demetrius

haben also Juden, wenn auch in geringer Zahl, mitgefochten. Bei der

Truppenabtheilnng, von der hier erzähltworden, befanden sich l, l. Juden,
darunter einer, der zu Pferde und mit zwei Knappen diente. Daß
dieser Fall nicht vereinzelt gewesen, dürfte wohl ein Bericht des

päpstlichenLegaten Commendoni aus der zweiten Hälfte des «l()’.

Jahrhunderts vermuthen lassen. Terselbe erzählt1nitEr·sta1uIe112),daß
die Juden in Reußeu»Waser führen,mit Gewehren einher-gehennnd

in völlig gleichemRecht mit den andern zu leben scheineu.«

Entwurf zu neuen Satzungen der Historischen
Gesellschaft für die Provinz Posen.

I.

Die Aufgaben der Gesellschaft

Z l. Die Historische Gesellschaft für die Provinz Posen hat
den Zweck, die geschichtlicheuund kulturgeschichtlichenVerhältnisseder

Provinz Posen in alter und neuer Zeit zu erforschen, ihre Geschichts-
quellen zu sammeln und zu veröffentlichen,ihre Geschichtsdenkmäler
zu erhalten und zu erläutern und dadurch das Interesse für die Volks-

1) Tesohuboth, both chadasoh No. 57; derselbe Fall wird in den
Teschuboth Maharam Lublin No. 137 behandelt, doch wird daselbst die

Zeugenaussage so unvollständiggegeben, baß man den Sachverhalt nicht ersehen
kann·— 2) Gratianus, vita Johannis Commendoni II e. 15, Bericht über
Russia: . . . · . quia arma fekant et cum telis incedunt et plane aequo
cum aliis juro vivere videutarz Grätz, Geschichte der Juden, Band IX

(Dritte Aufl.) S. 60 Anm.



Es-

uud Landesfunde der Provinz in weiteren Kreisen zu erwecken und

FUIzUtegein Tie Gesellschafthat ihren Sitz in der Stadt Posen und

soll in das Vereinsregistereingetragen werden.

S 2. Tie Gesellschaftsucht ihren Zweck insbesonderezu erreichen:
TI) durch Veranstaltung monatlicher Versammlungen, die jedoch

im Hochsommerausfallen dürfen;
b) durch gemeinsameVesichtigung von hervorragendenSamm-

lungen oder Baudenkmälern;
c«-) durch Herausgabe einer wissenschaftlichenZeitschrift und

monatlicher Mittheilungen, welche den Mitgliedern unent-

geltlich geliefert werden;
d) in weiterer Linie auch durch Veranstaltung größererVer-

öffentlichungen;

e) durch Anlegnng von Sammlungen.

H.

Die Mitglied-Mast

Z sk. Tie Mitgliedschaft wird durch schriftliche oder mündliche
Hilumeldungerworben. Eine Zurückweisungkann nur in einer Vorstands-
sitzuugdurch 3s4Majorität beschlossenwerden.

Z 4. Jedes Mitglied ist verpflichtet:
a) zur Zahlung eines jährlichen Beitrags von 8 Mk» bezw.

vou 6 Mk., wenn es außerhalb der Stadt Posen wohnt
oder nicht einem Zweigverein angehört, der den Beitrag
von 8 Mk. eingeführthat;

1)) von jeder eigenen schriftstellerischenVeröffentlichungbinnen
vier Wochen nach dem Erscheinen der Gesellschaftfür
ihre Vibliothekein Frei-EremplarFu überliefern.

·

Zö. Die Rechte der Mitglieder bestehenaußer dem freien
Besucheder Sitzungenin:

a) dem unentgeltlichenBezuge der Zeitschrift und der monat-

lichen Mittheilnngen;
b) in der Gewährungeines billigerenPreises bei anderweitigen
Veröffentlichungender Gesellschaft;

c) in der Benutzungder Sammlungen der Gesellschaft.
S 6. Der Austritt aus der Gesellschaftkann nur nach drei-

monatlicher Kündigungvor Ende des Vereinsjahres, welches vom
I« Januar bis 3.l. Dezember läuft, erfolgen. Wer ungeachtet zwei-
nraliger besonderer Aufforderung,nachdem er ein Jahr hindurch mit

icljleplBeitrage im Rückstandegeblieben, nicht zahlt, Wird als aus-

geschiedenbetrachtet.
Z 7» Förderer der Gesellschaftoder ihrer wissenschaftlichenJn-

teressen kann der Vorstand zu korrespondirenden Mitgliedern
ernennen. Um die Gesellschaftoder die Erforschungder GeschichteUnd
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Landeskunde der Provinz besonders verdiente Männer können in einer

Generalversanunlungauf Antrag des Vorstandes zu Ehreumitgliedern
gewähltwerden. KorrespondirendeUnd Ehrenmitglieder haben als solche
gleicheRechte mit den übrigenMitgliedern, ohne zur Zahlung des

Beitrages verpflichtet zu sein.

III.

Generalversammlung und Vorstand.

s s. Alljährlich findet im Februar in Posen eine General-

versammlung der Gesellschaftstatt, in welcher Rechenschaftüber das

verflosseneVereinsjahr abzulegenist und die Wahlen für die aus dem

Vorstande ausscheidenden Mitglieder, sowie dreier Rechnungsrevisoren
für das laufende Jahr vorzunehmensind. Die Einberufung der Mit-

gliederversammlungenerfolgt durch die Monatsblätter, die Beschlüsse
derselben werden protokollarischfestgestellt und durch Unterschriftzweier
Vorstandsmitgliederbeglaubigt.

Der Vorstand kann nach eigenem Ermessen auch sonst eine

Generalversammlungeinberufen, und er ist dazu verpflichtet, wenn min-

destens 15 Mitglieder schriftlich unter Angabe des Gegenstandesder

Verhandlung darauf antragen. Einem solchenAntrage ist spätestens
4 Wochen nach Empfang desselben stattzugebenund die Tagesordnung
eine Woche vorher bekannt zu machen.
Beschlüsseder General-Versammlungwerden durch die einfache

Mehrheit der Anwesenden gefaßt. Bei Stimmengleichheitgiebt der

Vorsitzeudeden Ausschlag.
s 9. Der Vorstand besteht
j. aus 12 von der Generalversammlnngin Poseu zu wähleuden

Mitgliedern. Von denselbenscheiden jährlichdrei aus. Die

Ausscheidenden sind wieder wählbar. Dies-Wahl erfolgt
mittels Stimmzettel durch einfache Mehrheit der inj der

Generalversammlungstimmenden Mitglieder.
2. aus den von den Zweigvereinen in den Vorstand gewählten

Mitgliedern. (Vgl. s 14.)
Z 10. Die Vorstandsmitglieder haben die Geschäfteunter sich

zu vertheilen nnd zwar so, daß sechs von ihnen mit der Bekleiduug
folgender Aemter:

·

l. des Vorsitzenden, dem die oberste Leitung der Gesellschaft
und die Vertretung derselben nach außen obliegt;

2. des ersten stellvertretendenVorsitzenden;
33. des zweiten stellvertretenden Vorsitzenden;
-I. des Schriftführers;

des Verwalters der Sanunlnngen;
6. des Schatzmeisters

für das laufende Jahr zu betrauen sind.



Die Sitzungen des Vorstandes finden nach Bedürfnisund zwar
in Posen statt. Derselbe ist bei Anwesenheit von mindestens sieben
Mitgliedern beschlußfähig,

»

Scheidet ein nach s 9 Nr. l gewähltesMitglied des Vorstandes
im Laufe des Vereinsjahres aus, so hat der Vorstand das Recht,fur
das laufende Vereinsjahr die entstandene Lücke durch die Hinzuzlehlmg
eines geeignetenMitglieds der Gesellschaftauszufüllen. Für den uRestder Wahlperiodedes ausgeschiedenenVorstandsmitgliedeshat die nächste
ordentlicheGeneralversammlung eine Ersatzwahl vorzunehmen. Gehort
das ausscheidende Mitglied zu den von einem de: ZweigvereineGe-
wählten,so steht es dem betreffenden Zweigvereine zu, unverzüglich
eine Neuwahl vorzunehmen.

s 1.l. Der Vorstand ernennt die veranwortlichen Redakteure
der Zeitschriftund der monatlichenMittheilungen.

IV.

Die Zweigveretnr.

Z 12. Mit Bewilligung des Vorstandes kann sich für eine
Stadt außerhalbPosens und seiner Vororte oder für einen Kreis oder

mehrere zusammenhängeudeKreise der Provinz ein Zweigverein bilden,
wenn mindestens 25 Mitglieder des Bezirks sich demselben anschließen,
um in gemeinsamen Arbeiten, Sitzungen, Vorträgen u. f. w. für die
Zwecke der Gesellschaftthätig Zu sein. Bilder sich ein solcher Zweig-
verein, so bleibt es den im Bezirk desselben wohnendenbisherigen oder
neu hinzutretenden,Mitgliedernder Gesellschaftüberlassen,ob sie der
letzteren unmittelbar oder dem betreffendenZweigvereinangehörenwollen.
Die Satzungen der Zweigvereinebediirfen der Bestätigungdurch den

Vorstand der Gesellschaft.
s ;13. Bestehtein Zweigvereinaus 100 oder mehr Mitgliedern,

so ist er berechtigt, für jedes volle Hundert ein Mitglied des Vorstandes
der Gesellschaftzu wählen,um welchessich dann die Zahl der Vorstands-
mitglieder erhöht.

-

s 14. Die Zweigvereinesind berechtigt, den Jahresbeitrag Tür
ihre Mitglieder von 6 auf 8 Mark zu erhöhen. Sie übernehmendie

Verpflichtung,die Beiträgeder ihnen angehörendenGesellschaftsmitgliedcr
einzuziehenund an den Schatzmeisterder Gesellschaftabzuführen.

s 15. Die Unkosten, welche den Zweigvereinen aus ihrer
Thätigkeitentstehen,trägt die Gesellschaft,dochimmer nur in demUm-

fange, in welchem sie vorher von dem Vorstande der Gesellschaftbe-

willigt worden sind. Der Vorstand ist auch befugt, einem oder dem
anderen Zweigverein einen jährlichenbestimmten Geldbetrag oder einen
Theil der von ihm aufgebrachtenMitgliedetbeiträgezur Deckung seiner

Unkostenzu überweisen.
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Z 16. Tier Vorstand ist berechtigt, fiir einzelneLrte und deren

Umgegend, sofern dort nicht ein Zweigoerein besteht, Geschäftsfiihrer
zur Tskahrnehntungder Interessen der Gesellschaft aus dem Kreise der

Mitglieder zu ernennen. Dieselben sind auch verpflichtet, die Beiträge
der in ihreut Bezirke wohnenden Mitglieder einzuziehen nnd an den

Schatzmeisterder Gesellschaftabznsühren.

V.

Aenderungen der Satzungen Auflösung der Gesellschaft

Z ;l.7. Aenderungendieser Satzungen können nur mit ZXZMehr-
heit in einer Generalversatnntlnngbeschlossenwerden, nachdemder Antrag
mindestens 3 Wochen vorher in den Monatsblättern bekannt gemacht
worden ist.

Z 18. Die Auflösung der Gesellschaftkann nur stattfinden,
wenn dies in einer zu diesem Zwecke besonders einberufenen General-

versammlung von drei Vierteln aller Gesellschafts-Mitglieder
oder, falls diese Versammlungbeschlußnnfähigist, in einer Zu dem

gleichen Zwecke einberufenen Generalversammlnng von drei Vierteln der

Erschienenenbeschlossenwird.

Das vorhandene Vermögen der Gesellschaft und ihre Samm-

lungen sind in diesem Falle behufs ihrer Erhaltung fiir die Provinz
und dauernder Förderungder Zwecke der Gesellschaftdem Herrn ster-

präsidentenzu übergeben.

GeschafLichea
Geschäftsbericht der HistorischenGesellschaft für den

Netzediftrikt über das Jahr 1899.

Die Hauptversammlung am "19. Januar 1899 berief durch Wiederwahl
die bisherigen Elliitglieder in den Vorstand. Auch die lsjeschästhertheilunginner-

halb desselben blieb im Wesentlichen die gleiche. Der Vorstand setztesich danach,
wie folgt, zusammen: «

Gymuasialdirektor Dr. Guttmann, Vorsitzender,
Gytnnasial-Oberlehrer Dr. E. Schmidt, stellvertretender Borsitzeuker,
Kommerzieurath Franke, Schatzmeister,
Gymnasial-Oberlehrer Dr. Baumert, Archivar nnd Knstos der

Sammlnn en,

Regierungsrath M. eyer, Schriftsiihrer,
Scmilmt-Obctlcbrcr Koch, stellvertretender Schriftsiihrer.

Als Beisitzer gehörtendem Vorstande wie im Vorsahre an:

Ghinnasial-L-berlehrer Dr. Ehrenthal,
Gymnasial-Oberlehrer Wandelt,
Kaufmann Georg Werckmeister,
Banrath Schwarze,
Rentier Robert Dietz,
Ober-Regierungsrath Gärtner-.
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« -
Nach Eröffnung der in dem augemietheteiiSaale desFabriIIntenMeckel

AlllgeltetlltcjlSainnilungeu ivurde die Aufsicht iiber die gesainnitenlSammluugen
der Gesellschaftderart getheilt, daß Lberlehrer Dr. Schiuidt die Verwaltung

ka anhistokischeuSammlung, Oberlehrer Dr. Bauinert die Verwaltung uber

die ubrigen Sammluugeu übernahm. ·
· · ,

» Der Vorstand hat es sich an elegeii sein lassen, die ges ichtlicheu
Jlltskeslelluicht allein im Kreise der Hi torischen Gesellschaft selbst, son er»nauch
dakllber hinaus bei jeder Gelegenheit zu wahren und zu pflegen, die Samm-

Umgell zu mehren und durch Vortragsabende das Vereiiislebeu zu heben und

Inkcgelld zu gestalten. Er hat 116 ordentliche Sitzuugen abgehalten und daneben

lich Ilvch wiederholt zu Besichtigungeii und Besprechungen vereinigt.
« «

Die Mitgliederzahl hat sich auf erfreulicher Höhe erhalten. Vezuglich
der Entricltuug der Beiträge neu eintretender Mitglieder hat der Vorstand aui

AL. August1899 beschlossen, ,

ls daß die im ersten Quartal eines Jahres eintretenden neuen Mit-

glieder den vollen Jahresbeitrag, .
»

Es die danach bis zum l. Oktober eines Jahres Beitretenden den halben

Jahresbcitrag zu zahlen haben und

Its dass die nach dem l. Oktober zur Anmeldung Gelangendeu erst fiir
das folgende Jahr Zur Zahlung des Jahresbeitrages herangezogen
iverdeu sollen.

Ueber die verstorbenen Mitglieder geben die nachfolgenden Nekrologe
nähere Auskuqu Wir haben den Tod dreier Mitglieder zu beklagen, darunter

den unseres Ehreiiuiitgliedes des Geheimen kliegierungsrathes Professor Dis-

Wilheliu Schmartz zu Verliu. Dem von einer Anzahl Freunde und Verehrer
erlassenenAufrin zur Errichtung eines Denkmal-s fiir den Letzgenanuteu hat
auch unsere Gesellschaft durch Ueberiveisung eines entsprechendenVeitrages zu

gedachteniZweer Folge geleistet.
·

»

Zu unserem Bedauern sahen ivir auch unseren Ehreiivorsitzeuden, den

BsirtlicheiiGeheimen Ober-?)iegierungsrath Herrn Regierungs-Präsidenten
von uiedeniaun un Sommer des verflossenen Jahres von Broniberg scheiden,
indem derselbeaus Aulassseiner Vensiouirung seiiieu Wohnsitz nach Berlin ver-

legte.· Eies dgah unserer Gesellschaft Veranlassung, sich mit der deutschen
.ltoloiiialgesellscl)ast,AbtheiluugVromberg am 24. Juni 1899 Zu einer ausser-

ordentlichenycitzuugim Civilkasino zu vereinigen. Dieselbe wurde durch einen

Vortrag des LberlehrersDr. E. Schinidt iiber: »Die BeziehungenBroinbergs
in Daiizigund Thornnin Mittelalter« eröffnet. An den Vortrag schlossensich
die-Abschiedsivorteunseres Vorsitzenden und des Vorsitzenden der Kolonial-

Gesellschaftan unseren scheidendeu, um die Förderung unserer issesellschklft

hhchlverdieuteuEhrenvorsitzendeir Die Erwiderung desselben schloßmit der

Versicherung,dass-erder ausgesprochenen Bitte, das Amt des Ehreuvorsitzenden
unserer Gesellschaft auch ferner zu behalten, gern nnd mit Dank entspreche.

Hie ihm seitens der Kolouialgesellschaft angetragene Ehreuinitgliedschaftnahm
Herr von Tiedemaun gleichfalls dankend an.

Au dein sich anschließeudeii,durch allerlei Ausführungen, Reden uud

Gesange belebten Festmahl nahmen iiber hundert Mitglieder beider Gesell-
schaften theil.

«
"

« vDie Sammluugen sind auch im Berichtsjahre durch zahlreichewerthvolle
Gegenstände vermehrt worden. Auskunft ertheilt darüber das diesem Berichte
angeschlosseue »Verzeichuißder Scheukiingen und Erwerbungen.« Manche

Ausbeuteuhaben besonders auch die in unserer Stadt stattgefundenenK«aiialil·0-
tious- und Wasserleitiiugsarbeiteu ergeben. Allen denen, die die Saminliiugen
der Gesellschaft durch Geschenkeund lleberiveisiiugen bereichert haben, sei auch
an dieser Stelle noch besonders gedankt.

Die beiden Sammlungsräuine der Gesellschaftin der Nonnenkirche und

auf deni Grundstück des Fabrikanten Meckel waren deni Publikum (Nichtuiit-



gliedern gegen ein Eintrittsgeld von 10 Pf. für die Person) Sonntag Vor-

mittags von 1l—«l Uhr geöffnet. Wir haben über die Anmiethung des

Meckel’schenSaales schon im vorjährigenGeschäftsberichtNäheres mitgetheilt.
Die Eröfsuuug dieses Satnmlungsraumes erfolgte im Monat Juni, nachdem
für innere Einrichtung, Ausftattuug pp. nicht unerhebliche Kosten aufgewendet
waren, die indeß zum T eil durch eine uns von dem Herrn Ober-Präsidenten
für das Rechnungsjahr 18 8,l99 gütigstbewilligte einmalige Beihülfevon 400 Mk.

gedecktwerden konnten. Auch für 1899 ist eine gleicheStaatsbeihülfe von uns

erbeten worden. Allerdings haben wir uns inzwischen veranlaßt gesehen, den

Miethsvertrag zum l. April 1900 zu kündigen. Die iu dem Meckel’s en

Saale zur Zeit befindlichenSammluugen sollen demnächstin einen Raum es

MsigenKöniglicheuGyinnasiums untergebracht werden, mit Ausnahme der
—

üuzsammlung, welche wieder iu das Museum in der Nonnenkirche zurück-
verlegt werden wird.

Die im vorjährigenGeschäftsbericht(Jahrb. S. 51) erwähnten Ver-

handlungen betreffend den Anschlußunserer Gesellschaftan die Posener Historische
Gesellschaft haben im Berichtsjahre zu dem Ergebniß geführt, daß unter dem
12. August 1899 zwischenbeiden Gesellschaftenfolgender Vertrag abgeschlossenist:

Die Historische Gesellschaft für die Provinz Posen und die Historischc
Gesellschaftfür den Netzedistrikt zu Brotnberg haben den uachstehenden Vertrag
vereinbart und abgeschlossen:

s l.

Jn die Zeitschrift der Historischeu Gesellschaft für die Provinz Pofen
und in die von derselben Gesellschaft künftig herauszugebenden Monats-
blätter finden wissenschaftlicheArbeiten von Mitgliedern der Historischeu
Gefellschaftfür den Netzedistrikt iu gleicherWeise Aufnahme wie die Arbeiten

eigener Mitglieder. Auch die Sitzungs- und Geschäftsberichteder Brom-

berger Gesellschaftwerden iu gleicher Weise wie die der HistorischeuGesell-
schaft für die Nrovinz Posen abgedruckt.

Z 2.

Die Zeitschrift der Historischen Gesellschaft für die Provinz Posen
fügt ihrer bisherigen Aufschrifthinzu: »ZugleichZeitschrift der Historischen
Gesellschaftfür den Netzedistrikt in Bromberg.« Die Monatsblätter erhalten
den Titel:

»HistorischeMonatsblätter für die Provinz Posen«,
mit dem Zusatze: »Beilage zur Zeitschrift tder HistorischenGesellschaftfür
die Provinz Posen und der HistorischeuGesellschaftfür den Netzedistriktzu
Bromberg«.

s s.

Die Reduktion der Zeitschrift und Monatsblätter verbleibt der

Historischen Gesellschaftfür die Provinz »kofeit.

s 4.

Die HistorischeGesellschaftfür den Netzedistrikt zu Bromberg bezieht
von der HistorischeuGesellschaft für die Provinz Posen foviel Exemplare
der Zeitschriftund Monatsblätter, als sie Mitglieder besitzt,zum Preise von

4 Mk. für Exemplar und Jahrgang einschließlichder Verseudungskosten,
und zwar für alle jetzigen Mitglieder ohne Ausnahme, für diejenigen aber,
welche künftigder Bromberger Gesellschaftbeitreten, nur dann, wenn sie
ihren Wohnsitz in der Stadt oder im Landkreise Bromberg haben.
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s E).
« «

' sp
«

treten.chtek Vertra soll mit dein l. aJanuar 1900 in lztiiast
Jede Gesellschaftfoxlzlberechtigt sein, »den·Vertrag mit eiiisaliriger Fiist,
jedoch immer nur ziiiii l. Januar zu knndigeii.

Poseii, den 12. August 1899.

Der Vorstand der istorischen Der-Vorstandder Historischeii
kacllfchaft für die ngiiizPosen Gesellschaftsur den Netzedistiikt

gez- Freiherr von Wilaiiiowitz. Namens destelbcn
gez. Dr· Guttinanii.

«U· 4 «ei noch bemerkt das; nach Porstandsbeschlusznur diejenigen
ImiererYiitsgliedelywelche den völlenJahresbeitrag zahlen, die Zeitschrift nnd

kljtoiiatsblättererhalten.
· .

B bd k ls fl»Die Sammlung von Beiträgen zur Errichtungeines (,.ra «e·nma
» iii

Gottlieb Theodor von Hippel (vgl. Jahrbuch sur 189·8S. «5(«)»ist vorlaufxgabgeschlossenund hat einen Gesammtertrag von ruiid..-3"100 M . ergeben. Lo-foll nunmehr aii die Ausführung des Denkmalsherangegangen
werden. Zui

Vorbereitung und weiteren Bett-eibuiig der hierzu erfor erlichenMaßnahmen
ist ein nomitee gebildet, bestehend aus den Herren: thinnjisialdirektor.Dr:Guttmaiin (Vorsitzender,), Coiiiiiierzienrath Fraiike,«Baiirathcchwarze4Crstei
BürgermeisterKiiobloch tals Vertreter der Stadt Vrojnbergsund Regierungs-
Vauiiieister Gerhardt tals Vertreter der Familie von HippeU

· .

Der von uns in Form eines Antrages bei dem Herrn Minister der
geistlichen, Unterrichts- und Medicinalangelegenheitengegebenen Anregung
betreffend die Errichtung einer öffentlichenBibliothek iu Bromberg (vgl. Jahr-
biich für 1898 S. 52) ist bisher eine Folge nicht gegeben worden.

»

Die Vortra sabende bildeteu wie stets die beliebtesten Vereinigungspunktezsie waren zahlreichbesucht und wurden allen Mitgliedern und deren Gästen
eine Quelle reichergeistiger Anregung nnd lebendigen Genusses. An ihrer
Einrichtung ist nichts geändert.

Am l9. Januar hielt Oberlehrer Wandelt einen Vortrag über:
»Die Deiikwürdigkeitendes Königs Karl von åliumänien«.

Am lö. Februar sprach OberforstineisterHollweg im Anschlußan einen
früheren Vortrag über: »Die Vergangenheit iiiid die wirthschaftliche Ent-
wickeliingunserer heiinischciiWälder-E

Der Vortrag im März fiel aus und wurde in den Juni verlegt.
Die Reihe der Vorträge im Winterhalbjahr 1899J1900»wurde durchSeminardirektor Stolzenbiir eröffnet, welcher am 26. Oktober uber folgendesThemasprach: »Zut Politik Preußens im Januar, Februar und Marz ;1813

ZtlnchAnschluß
an urkundliche Mittheilungen aus dem fürstlich Hatzfeldschens

r ive«

Am 23. November hielt G mnasialeerlehrer Dr. Stolteiibiirg»eineiiVortrag über: »Die Bastille Un das ents leierte Geheimnisz der eisernenezMaskeQHieran schlossensich kleinere Mitthei iingen vom Gutsbesitzer«Tiniiii
iiber Alterthiimsfiinde im Kreise Jnoivrazlaiv, vom Kommerzienrath Frantciiber den Aufenthalt der Königin Luise von Preußen in Bromberg, vom Rentier
ijobert Dietz iiber sgeschcnkte ältere Drucksacheu nnd vom Oberlehrer Dr.
C« Schmidt über die Vierbrauerei in Vromberg in früheren Jahrhunderten

.

Am «l4. Dezember endlich sprach OberlehrertDn E. SchniidtF«uber:»Die wiederaufgefuiideneBernardinerchronik«.Die seit etwa funfzig zzahren
gesuchteBernardiiierchronikist im Sommer 1899 wieder aufgefunden worden.
Jhk Jllhalt ist von der grössten ortsgeschichtlicheiiBedeutung Lberlehrer
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Dr. E. Schmidt hat sich der großen Mühe unterzogen, die ganze Chronik
sorgfältig abzuschreiben, nnd hat diese Abschrift sodann unserer Gesellschaft
geschenkt. (Vgl. Monatsblätter I S. 4 A)

Von sonstigen Veranstaltungen znr Förderung des Vereinslebens ist zu

erwähnen,das; in bisheriger Weise 1nit der Generalversannnlung am "1O. Januar
die Feier des Stiftungsfestes verbunden war. Das letztere, an welchem iiber

fünfzig Personen Theil nahmen, verlief bei fröhlicheiuMahl, unter ernsten nnd

heiteren Reden nnd Gesängen,in schönsterWeise.
Am Z. Juli statteten die Mitglieder der HistorischenGesellschaftzu Posen

mit ihren Damen der Stadt Bromberg einen Besuch ab. Unsere Gesellschaft
lief; es sich nicht nehmen, die Gäste zu empfangen nnd bei Qesichtignng der

Sehenswiirdigkeiten zn führen Nach einem gemeinsamen Festtnahle im Civil-

Kasino wurde ein Spaziergang nach nnseren schönenSchleusenanlagen unter-

nommen und an der Vlumenschleuse der .naffee getrunken. Der Abend ver-

einigte die Fsesttlseilnehmerin Patzerls Konzertgarten Der gelungene Verlauf

dieser Wandel-fahrt hat wesentlich dazu beigetragen, die Beziehungen beider

Gesellschaften zu einander.enger zu verknüpfen.

J. A.

M. Meyer-, :)iegieruugsrath,
Schriftfiihrer.

sDie Nekrologe der verstorbenen Mitglieder folgen in der nächstenildnniiiier).

( «

G r le l ä r n n g.
Der Endesunterzeichnetebitter uns mitzntheilen, daß der in der

»Zeitschrift der Historischen Gesellschaft für die Provinz Posen«
Jahrg. le Heft 1 und 2 Januar-Juni 1899) auf Seite 4 er-

wähnte Stadtverordnete Mainroth mit dem auf Seite 8 bezeichneten,
in das Komitec znr Wahrung der deutschen Interessen gewählten
Illiamroth nicht identischist, und daß ersterer der spätereStadtrath
Moritzv Mamroth, letzterer der spätere langjährige Stadtverordncte

Kaufmann Eduard Mamroth war.

Eduard illiamroth, Berlin, Steglitzerstr. 72.

historischeGesellschaftfiirdie UrauiukMusen.
Dienstag, den 13. Februar 1900 im Saale des

Reftaurants Dümke,Wilhelmsplatz 18,
Drdentkiche General-Versammlung

Tagesordnung:

. Jahres-: nnd leasscnbericht

. Ersatzivahl für drei ausscheideude Vorstandsmitglieder.

. Abstimmung iiber den neuen Statutenentwurf (Vgl. S. 24—28.)
. Vortrag des Herrn Dr. Ph. Vloch: »Das Nosenener Judengericht zu süd-

preuszischerZeit.

Redaktiom Dr. A. Warschauer, Posen. — Verlag der HistorischenGesellschaft
siir die Provinz Posen zu Posen n. der Historischen Gesellschaft fiir den Netze-

Distrikt zu Bromberg — Druck von A. Förstey Posen, Wilhelmstr. LU.
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